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B
ier, Fußball, Grillen – diese drei
gehören zusammen. Keine Halb-
zeitpause, in der nicht für Bier ge-
worben wird, mit Berufsjugend-

ihm eben gut. Das Lieblingsbuch von
Axel Dahm ist „Das Unbehagen in der
Kultur“. In dem entwirft der Psychoanaly-
tiker Sigmund Freud die These, dass die
Kultur zwar die Beziehungen der Men-
schen untereinander regelt, zugleich aber
auch die Triebe des Einzelnen kontrol-

liert und so dazu beiträgt, dass die Men-
schen unglücklich und neurotisch wer-
den. Mehr Bier, mehr Glück also? Klar,
will Dahm das nicht so stehenlassen. Na-
türlich biete die Kultivierung Chancen,
sagt er. Die Gesellschaft müsse aber auf-
passen, dass politische Korrektheit nicht

zum Korsett werde. Dass der Bierkonsum
seit Jahren zurückgeht, will er nicht kriti-
sieren. Das sei so, auch der Gesundheits-
welle geschuldet. Dass sich der Trend
kurzfristig wieder umkehre, daran glaube
er nicht. Dagegen sprächen schon die
Überalterung der Gesellschaft und die
Einwanderung meist aus muslimischen
Ländern. Bitburger werde aber auch in ei-
nem schrumpfenden Markt wachsen.
Eine Blaupause, wie das gehen soll, hat

er selbst schon geschaffen, als Geschäfts-
führer der Bitburger-Tochtergesellschaft
Gerolsteiner. Als er dort 2008 angefangen
hat, war die Lage ähnlich. Das Geschäft
war rückläufig, die Preise fielen, die Mar-
kenartikler kamen durch „Billigwasser“
unter Druck, der Wert des Wassers zählte
nicht mehr. Dahm hat Gerolsteiner ent-
schlackt, weg von einer breiten Palette,
hin zum Kerngeschäft Wasser. Als er kam,
hatte Gerolsteiner gerade die Zusammen-
arbeit mit dem dopingverseuchten Rad-
sport aufgekündigt, auch das ist eine Par-
allele. Eine, die seine volle Zustimmung
gefunden habe, wie er sagt. Mit einer
Smartphone-Anwendung über Mineral-
stoffgehalt aller Mineralwasser hat er die
Aufmerksamkeit erfolgreich auf den In-
halt gelegt, höhere Preise durchgesetzt
und den Trend tatsächlich umgekehrt.
Die Bitburger-Eigner haben daran Ge-

fallen gefunden und ihn Ende 2016 an die
Spitze der Braugruppe geholt. 200 Jahre
schon gibt es die Brauerei, neben Bitbur-
ger braut sie Licher, Wernesgrüner, König
Pilsener, Königsbacher und Köstritzer.
Mit 1800 Mitarbeitern setzte die Gruppe
im Vorjahr 790 Millionen Euro um und
brachte 680 Millionen Liter Bier unter die
Leute. Gemessen an amerikanischen Di-
mensionen, sei Bitburger kaum mehr als
ein Craft-Bier-Brauer, sagt er. In Deutsch-
land ist Bitburger nicht nur der größte
Fassbiervermarkter, sondern nach Krom-
bacher auch der führende Pils-Brauer.
„Das Problem fast aller Brauereien ist

der Wert und damit auch der Preis“, sagt
Dahm. Die leidige 10-Euro-Schwelle –
daran habe sich viel zu lange fast gar
nichts geändert. Vor zwanzig Jahren habe
eine Kiste Bier 20 Mark gekostet, heute
sind es 10 Euro. „Es gab nur eine Preiser-
höhung in den vergangenen zehn Jah-
ren.“ Die Ursachen seien vielfältig, eine
davon jedoch ist nach Dahms Worten die
Eindimensionalität der Männer. Bis heu-
te sei der Preis für einen Kasten Bier ei-
ner der wenigen Preise, die Männer über-
haupt wüssten. Entsprechend sensibel
reagiere der Handel. Und die Preis-Frage
ist heikel: 2014 hatte das Bundeskartell-
amtmehrere Brauereien, darunter Bitbur-
ger, zu einer Gesamtstrafe von 107Millio-

nen Euro verdonnert. Nach Erkenntnis
der Kartellbehörden hatten sie zuvor eine
Preiserhöhung abgesprochen, die zu einer
Verteuerung des 20-Flaschen-Kastens
von einem Euro führen sollte. Seither
wird jedes öffentliche Wort über Preise
auf die Goldwaage gelegt, womöglich als
verklausulierte Absprache gewertet.
Dahm ist entsprechend zurückhaltend.
Dass dieWertschätzung aber steigen müs-
se, das könne jeder hören.Winzer und Kö-
che hätten vorgemacht, wie es geht: ge-
zeigt, dass ein Stück Kulturgut auch sei-
nen Wert habe, die Qualität in den Vor-
dergrund gestellt, das Besondere vor Au-
gen geführt. Die Brauer hätten sich dage-
gen lange unter Wert verkauft.
Die Craft-Bier-Szene ist für Dahm des-

halb ein Glücksfall. So skeptisch er man-
chen Versuch der Kleinbrauer bewertet, so
froh ist er darüber, dass endlich wieder
neu über Bier geredet werde. Es gebe eine
Rückbesinnung, eine Diskussion über Pro-
duktionsbedingungen, über Braukunst
und Zutaten, sagt er. Daran will Bitburger
anknüpfen und die Kommunikation än-
dern. Statt über Fußball über Siegelhopfen
reden. Nicht über anonyme Massenware,
wie Dahm sagt, sondern über den Eifeler
Hopfenbauern Dick, der seit Jahrzehnten
fast 20HektarHopfen nur für Bitburger an-
baue. Oder über die Tatsache, dass Bitbur-
ger anders als andere Brauereien keine Li-
zenzen vergebe, sondern ausschließlich
vor Ort mit heimischen Quellen braue.
Vehement weist er den Einwand zu-

rück, Bier unterscheide sich nur durchs
Marketing, und nur das werde jetzt neu
ausgerichtet. Er rate dringend zu einer
Blindprobe, sagt er. Seine Maßzahl ist da-
bei die Bittereinheit, mit der Brauer be-
stimmen, wie herb ein Bier ist. Mit einem
Wert zwischen 36 und 38 gilt Jever als be-
sonders herb. Kölsch ist mit 22 indes be-
sonders mild. Der gesamte Biermarkt
rückt laut Dahm seit Jahren in die milde
Richtung. Marktführer Krombacher ma-
che es mit einer Bittereinheit von 25 vor,
und viele No-Name-Biere würden dem
Marktführer folgen. Das sei eine Chance
für Bitburger: Mit einer Bittereinheit zwi-
schen 33 bis 34 soll es ein „kantiges“ Bier
bleiben und dem Trend trotzen. Um den-
noch alle Kunden zu bedienen, hat Dahm
jetzt zum ersten Mal seit 25 Jahren das
Sortiment von Bitburger um ein Bier ab-
seits des Pils-Spektrums erweitert: Ein
milderes Kellerbier wird kommen, dazu
ein naturtrübes Radler. Weitere Neuerun-
gen kann er sich vorstellen, ein Lager viel-
leicht, ein India Pale Ale, möglich sei so
manches. Auf jeden Fall brauche Bier wie-
der mehr Respekt, sagt er, „auch abseits
vom Fußball“. BERND FREYTAG

DerBier-Psychologe

Amazon testet Supermarktkette
Der Online-Händler Amazon wagt nach
der Übernahme der amerikanischen Su-
permarktkette Whole Foods den Schritt
nach Europa. Dafür tut sich das Unterneh-
men mit einer der führenden französi-
schen Supermarktketten, Monoprix, zu-
sammen. Künftig will Monoprix seine
Produkte an Kunden in Paris über den
Amazon-Dienst „Prime Now“ anbieten.
Analysten spekulierten, dass die Partner-
schaft der Auftakt für eine größere Trans-
aktion sein könnte. Reuters

Nordex vertröstet auf 2020
Der Windturbinenbauer Nordex stellt erst
für das Jahr 2020 ein Ende der jüngsten
Geschäftsflaute in Aussicht. Die Jahre da-
vor sieht Konzernchef José Luis Blanco
als „Übergangsjahre“. Zwar werden im-
mermehrWindräder installiert, doch brin-
gen diese weniger ein als früher. Im vergan-
genen Jahr erwirtschaftete Nordex ein Net-
toergebnis von 0,3 Millionen Euro. Um-
satz und operatives Ergebnis sanken. dpa

Comdirect findet Vorstand
Die Commerzbank schickt die 42 Jahre
alte Frauke Hegemann vom 1. April an in
den Vorstand ihrer Direktbank Comdi-
rect. Hegemann war bisher als Bereichs-
vorstand in der CommerzbankAG für Ver-
mögensverwaltung privater Investoren
und Family Offices zuständig und wird im
Comdirect-Vorstand verantwortlich für
Kundenmanagement, Vertrieb, Recht und
IT. Sie folgt auf Martina Palte. Palte will ih-
ren Lebensmittelpunkt nach Berlin verle-
gen und wird wie berichtet von September
an als Privatkundenvorstand der Berliner
Volksbank arbeiten. ham.

Wüstenrot verkauft die Bank
Der FinanzkonzernW&W (Wüstenrot &
Württembergische) verkauft seine Bank.
Käufer ist die Bremer Kreditbank (BKB),
die mehreren angelsächsischen Finanzin-
vestoren gehört. Der Name „Wüstenrot-
Bank“ bleibe zumindest bis zum endgülti-
gen Abschluss des Verkaufsprozesses er-
halten, heißt es. Der Sitz bleibt in Lud-
wigsburg, alle Mitarbeiter einschließlich
des Vorstands werden übernommen. Mit
der Übernahme der Wüstenrot-Bank ver-
breitert die BKB ihre Kundenbasis um
350 000 Kunden und erweitert ihr Ge-
schäft um Girokonten, Kreditkarten und
Investmentprodukte. sup.

Axel Dahm Foto Bitburger

lichen, die zwischen Grillwürsten und 
Flachbildschirm auf die ach so verbinden-
de Kraft des Fußballs anstoßen. Bitbur-
ger-Chef Axel Dahm hat diese Inszenie-
rung beendet. Zumindest auf der großen 
Bühne. Die im Sommer anstehende Fuß-
ball-Weltmeisterschaft in Russland wird 
für die Eifeler Brauerei die letzte sein als 
Sponsor der Nationalmannschaft. Dahm 
hat die Verträge, die 25 Jahre lang liefen, 
schon gekündigt. Die Werbepartner-
schaft im DFB-Pokal geht noch ein biss-
chen weiter, dann ist Schluss mit dem gro-
ßen Aufschlag von Deutschlands größ-
tem Fassbiervermarkter im Fußball. 
Dahm hat in einer Traditionsbranche mit 
einer Tradition gebrochen, und noch 
weiß niemand, ob sich das auszahlt. Als 
Bitburger noch unbekannt gewesen sei, 
sei diese Marketingstrategie sinnvoll ge-
wesen, sagt er, aber diese Aufgabe sei nun 
erfüllt. „Dass Fußball gut zum Bier passt, 
das wissen die Leute jetzt.“
Der 55 Jahre alte Manager ist angetre-

ten, die Dinge anders zu machen, einer 
unter Druck geratenen Branche wieder 
neues Leben einzuhauchen – das Risiko 
zu scheitern inklusive. Dahm ist kein 
Brauer, er hat Psychologie studiert, Philo-
sophie und Theaterwissenschaften. Er 
hat als Therapeut gearbeit et und neben-
bei Kinderbücher geschrieben. Eigentlich 
habe er Philosophieprofessor werden wol-
len, aber dann sei das erste von fünf Kin-
dern gekommen und das Gehalt eines wis-
senschaftlichen Mitarbeiters sei eben 
doch karg, und die Perspektiven seien un-
sicher gewesen. Als Markenpsychologe ist 
er deshalb erst zu einer Werbeagentur ge-
gangen und hat später die Seiten gewech-
selt. Bei Reemtsma hat er „Zigarette ge-
macht“, später Marketing für den Pharma-
konzern Novartis. Zwischenzeitlich unter-
stützte er seinen kranken Vater in dessen 
Yachtmaklerei. Auch im Marketing von 
Hochprozentigem hat er Erfahrung ge-
sammelt. Von 2006 bis 2008 leitete er die 
Berentzen-Gruppe. Er ging, als die Eigen-
tümerfamilien ihre Aktien zum großen 
Teil an einen Finanzinvestor verkauften.
Dahm bringt viele scheinbar unpassen-

de Dinge unter einen Hut.Werbung für Zi-
garetten und Kinderbücher,Geschäftsfüh-
rer einer Brauerei und zugleich Extrem-
faster. Beim Treffen mit der F.A.Z. An-
fang März hat er schon seit 60 Tagen kei-
ne feste Nahrung mehr zu sich genom-
men. Diese Rosskur treibt er schon seit 35 
Jahren zu Beginn eines Jahres. Das tue
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Bitburger-Chef Axel Dahm will Bier neu denken.
Um die Wertschätzung für das Getränk zu steigern,
nimmt er sich Winzer und Köche zum Vorbild.
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